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Amtlicher Teil.

An die Herren Bürgermeister der Landgemeinden
des Kreises.

Betriff. : Kemeinderechnungswesen.
b Meine Ihnen zuzehenden Beifügungen über Zuweisung

Einnahmen, wie Schul , Wege- und dergl. Zuschüsse, sowie
^hlungsaufforderungev, werden meist nach Kenntnisnahme in die
^Metnderegistratur gelegt. Die erforderliche Einnahme Anweisung

den Rechner wird dann später auf besonderem Bogen er»
Dies ist nicht richtig. Ich bestimme, daß sämtliche Ein-

^Hme-Nebenamveisungen und Zahlungs-Aufforderungen sofort
M Eingang in Original mit der notwendigen, auf da»Schrift-

zu setzenden Einnahme bezw AuSg«be-Arw" sung der Ge-
?kindekaffe zuzufertigev strd. Diese hat die betreffenden Schrift-
^̂ e sorgfältig aufzubewahren und später als RechnungS Be-

zu verwenden. Sie wollen den Gemeinderechnern von
^ser Verfügung Kenntnis geben.
. Die RechvungSßeller werden die genaue Beachtung meiner
^stehenden Verfügung kovtcolieren,

Langenschwalbach, den 18. Dezember 1914.
Der Königliche Landrat.

I , V. : Dr. Jngcnohl,  Kreisdeputierter.

An die Herren Bürgermeister der Landgemeinden.
Betrifft: Waisengeld - Iorderungslisten für

die Zeit vom 1. Hkl bis 31. Dez 1914.
Sie wollen dafür sorgen, daß diese Forderungiltsten bis

Ultl 27 . d. MtS. in meinem Besitz sind.
> Die Bescheinigungen dürfen lein Datum vor dem 20.
Linker tragen. Ich verweise auf meiue Kreisblatt-Ver»

vom 20. Dezember 1912 — Aarbote Ne. 299.
Langenschwalbach,  den 23. Dezember 1914.

Der Königliche Landrat.
I , V.: Dr, Jngenohl,  Kreisdeputierter.

^ die Ĥ ol.-Werw . Idstein und Langenschwalbach
und die Hrtspolizeibehörden des Kreises.

Betrifft: Die in 1914 erteilten Legitima¬
tionskarten.

|0ti l - Nach§ 44 der Gewerbeordnung sind diejenigen Per-
die ein stehendes Gewerbe betreiben, befugt, auch

des Grmeindebezirks ihrer gewerblichen Nieder-
persönlich oder durch in ihrem Dienste stehende Reisende
Zwecke ihres Gewerbebetriebs Waren aufzukaufen und

"ellungen auf Waren entgegen zu nehmen,
tat« 2> Wer in Gemäßheit dieser Bestimmung Waren auf-
| oder Bestellungen aussuchen will, bedarf hierzu nach

der Gewerbeordnung einer Legitimationskarte,
b. Die Ausstellung dieser Legitimationskarte erfolgt auf

sz^ 8 des JnhaherS des stehend-n Gewerbebetriebs nach Nr.
tzi°er unterm 9. August 1899 erlassenen Anweisung zur Aus-
h.,̂ 9 der Gewerbeordnung, Titel 1, 3, 4 und 5, durch die

Polizeibehörde.
k.. f Mittelst KreiSblattverfüguvg vom 23. Nov. 1899 —
^blatt Nr. 279 — habe ich die Polizeibehörden ange-

über die erteilten LegitimatiooSkarten eine Kontrole zu

Zur Fiststellung der Zahl der in 1914 im Kreise er-
Iw* Legitimationskarten ist mir bis Ende dieses Monats
Ü ouzuzeigen, wieviel Legitimationskarten nach dieser Kon-

w 1914 erteilt worden find.

Fehlanzeige ist nicht erforderlich.
Ich ersuche aber den gestellten Termin genau einzuhalten,

damit ich die von mir verlangte Anzeige pünktlich erstatte«
kann.

Langenschwalbach, den 23. Dezember 1914.
Der Königliche Lavdrat.

I . V. : Dr . Jngenohl,  KreiSdeputierter.

Für den Ber.ich der preußisch-hessischen Staats - und der
Reicheisenbahnen sowie derjenigen Bahnen, die sich den preu¬
ßischen Tarifmaßnahmen allgemein angeschlossen haben, ist so¬
fort ein Ausnahmetarif für

Manioka- oder Maniok Knollen(Caffavawurzeln), getrock¬
net, Rückstände der Stärkegewinnung aus Maniokaknollen
auch in Scheiben geschnitten oder gemahlen zu Futter-
zwecken

einzusühren, dem die Sätze des Spezialtarifs 3 zugrunde
zu legen sind. Der Tarif hat zu gelten, „bis auf weiteres,
längstens für die Dauer des Krieges,"

Mit de« anderen deutschen Staats - und Privatbahnen
wolle sich die Königliche Eisenbahndirektion Wege« ihre» Bei¬
tritts zu der Matznahme in Verbindung fetzen. Die Beteilig¬
ung dev meiner Aufsicht unterstehenden Privatbahne« wird im
voraus genehmigt.

Ich stelle anheim, falls es für zweckmäßig erachtet wird,
die Durchführung in der Weife vorzunehmen, daß der auf
gleicher Grundlage beruhende Ausuahmetaris für Johannisbrot
auf Maniokaknollen usw. ausgedehnt wird.

Berlin, den 30. November 1914.
Der Minister Der Chef des ReichSamtS für

der öffentlichen Arbeiten. d.Verwalt.d.ReichSeifevbahnen.
I . B.: gez. Stieger.  J .A.: gez. Eberbach.

Wird veröffentlicht.
Langenschwalbach, den 21. Dezember 1914.

Der Königliche Landrat.
I . B.: Dr . Jngenohl,  Kreis -Deputierter.

Betrifft: Iayrpreisermäßigung im Interesse
der militärischen Woröereitung der
Jugend

Zum Zweck der mil tärischen Vorbereitung der männlichen
Jugend weiden für die Dauer der gegenwärtigen Krieges die
Angehörigen der unter Leitung der Heeresverwaltung eingerich¬
teten Jugendkompagnien im Alter von mehr als 16  Jahren,
sowie ihre Leiter und Führer einschließlich der BezirkSleitev
(Vertrauensmänner) behufs Teilnahme an den gemeinschaftlichen
militärischen Uebungen im Gelände auf den preußisch-hessischen
Staatseisenbahnen und den ReichSeisenbahnen in der 3 Klasse
der Personevzüge— in Berlin und Hamburg-Altona auch der
Stadtring, und Vorortzügen zum Mllitärpreise befördert.

Die Mindestteilnehmerzahl muß 10 Personen betragen
die Abfertigung erfolgt mit Beförderungsschein, der auf Grund
eines schriftlichen Antrags für einfache oder für Hin- und Rück¬
fahrt ausgestellt und bei Beendigung der Fahrt abgenommen
wird.

Dem Antrag ist eine Bescheinigung des Leiters der Uebung
darüber vorzulegen,

a. wieviel Aufsicht-Personen (einschließlich Helfer) und
wieviel Jungmaunen an der Uebung teilnehmen,

b. daß die Jungmannen zur Teilnahme au der
Uebung berechtigt sind und solche unter 16 Jahren
sich darunter nicht befinden.



Die Bescheinigungen müssen mit dem Stempel oder Siegel des
Geveralkommifsariat » zur militärischen Vorbereitung der Jugend
oder der OrtSbehörde versehen sein.

Der Antrag ist bei der Abgangsstation unter Angabe deS
Reisetags und «jitM der zu benutzenden Züge und der Teil«
nehmerzahl möglichst frühzeitig , spätestens aber 1 Stunde vor¬
her , bei 100 bis 200 Teilnehmer jedoch 2 Tage und mehr
als 200 Teilnahmern 5 Tage vorher zu stelle « .

Die Ortspolizetbehörden des Kreises ersuche ich den in
Ihre « Polizeibezirken wohnenden Führern und Kompagnie
Kommandanten der militärischen Vorbereitung von dieser Ver¬
öffentlichung sofort Kenntnis zugegen.

Langenschwalbach , den 17 . Dezember 1914.
Der Königliche Landrat.

I B .: Dr . In gen oh l, Kreisdeputierter.

Ein Sordrrfall gibt mir Veranlassung , erneut darauf hin-
zuweisen , daß bet Anträgen aus E ' trtlung von Kraftfahrzeug-
sührerscheinen , die bei Euer Hochwohlgeboren etngeretcht od . von
hier aus nach dort zur Äußerung übersandt werden , der Wohn-
ort und die genaue Wohnung deS Antragstellers anzugeben ist.
Bei Anträgen solcher Personen , die nicht im hiesigen Bezirke
wohnen , ist ferner zum Ausdruck zu bringen , wohin der Führer¬
schein zugestellt werden soll.

Wiesbaden,  den 15 . Dezember 1914.
Der RegierungS -Pi ästdent

Wird den Herren Bürgermeistern des Kreises zur Kennt¬
nisnahme mrtgeieilt.

Langenschwaltach , den 21 . Dezember 1914.
Der Königlicüe Landrat.

I . B : Dr Jngenohl,  KreiSdevutierter.

Der Weltkrieg.
Meldung der obersten Heeresleitung.

W . B . Großes Hauptquartier , 23 . Dezbr . (Amtlich .)
Angriffe in der Düne bei Lombadzyde und südlich Bixschoode
wiesen unsere Truppen leicht ab . Bei Richebourg - l ' Avoue
wurden die Engländer gestern wieder aus ihren Stellungen
geworfen . Trotz verzweifelter Gegenangriffe wurden alle
Stellungen , die zwischen Richebourg und dem Kanal d'Aire-
La Bassee den Engländern entrissen worden waren , gehalten
und befestigt.

Seit 20 . Dezember fielen 750 Farbige und Engländer als
Gefangene in unsere Hände , 6 Maschinengewehre und 4
Minenwerfer wurden erbeutet.

In der Umgegend des Lagers von Chalons entwickelte
der Feind eine große Tätigkeit . Angriffe nördlich Sillery
südöstlich Reims , bei Soauin und Perthes wurden von uns
zum Teil unter schweren Verlusten für die Franzosen , abge¬
schlagen.

In Ost - und Westpreußen ist die Lage unverändert . Die
Kämpfe um den Bzura - und Rawkaabschnitt dauern fort . Auf
dem rechten Pilica -Ufer ist die Lage unverändert.

* Wie « , 23 . Dez . (W . B . Nichtamtlich ) Amtlich wird
verlautbart : Das französische Unterseeboot Curie
wurde , ohne zu einem Angriff gekommen zu sein , an unserer
Küste von Strandbatterien und Wachfahrzeugen beschaffen uvd
zum Sinken gebracht . Die Besatzung wurde gefangen genom-
men . Unser Unterseeboot griff am 21 . Dez . in der Otranto-
straße die französische Flotte , bestehend aus 16 großen Schiffen
an und torpedierte das Flaggschiff vom Typ Courbet zwei¬
mal uvd traf beidemal Die in der feindlichen Flotte ent-
standen Verwirrung , die gefährliche Nähe feindlicher Schiffe und
der hohe Seegang bei unsichtigem Wetter , verhinderten das
Unterseeboot über da « weitere Schicksal de« betreffenden Schiffes
Gewißheit zu erlangen.

* Amsterdam.  22 . Dez . (Ctr . Bln .) Der Korrespondent
der „Daily Mail " drahtet aus Nordfraakreich : Auf keinem
Teile der Linie wird so wütend qekämpst , wie bei DixmuideM
und an keinem Teil sind die Feinde so gut miteinander °e'
freundet . ES ist vorgekommeu , baß an diesem Teil der Limen
die Deutschen belgische Schwerverwundete nach den belgW
Laufgräben hinuntergetragen haben . Bei einer solchen ®e'
legenheit tauschten sich einige Soldaten Rockknöpfe zum
denke« aus und schüttelten sich die Hand . Dann gingen °>
Deutschen in ihre Laufgräben zurück, und gleich daraM
knallte « wieder die Gewehrschüsse . .

* Amsterdam,  22 . Dez . Da « „All, . Handrlsblad " meM
vom 21 Dez : Heute früh 2 .40 Uhr wurden Seegrügge n«
Hkyst von englischen Schiffen aufs Neue bombardiert ^
fielen etwa 30 Schüsse , die von den Deutschen nicht erwies
wurden . Gestern gegen Mittag fuhr ein engl . Geschwader >
Schlachtordnung bet Seebrügge vorbei , jedoch außerhalb de
Bereiches der deutschen Kanonen . M

* Amsterdam,  22 . Dez . (W .-T . ) Die französisw
Gesandtschaft im Haag teilt mit : In den Argonen  und W
St . Hubert ist eS dem Feinde durch hartnäckigen Angriff 8'
langen , etwas über die Maashöhen vorzudringen

* Paris,  22 . Dez . Der „Matin " meldet : An de
Bürgermeistereien in Frankreich wurden am 20 . Dlz 'N>de
RekrutierungStafeln der Jahretklaffe 19 16 angeschlagen

* Berlin,  23 . Dez . Unter der Ueberschrift „Auf de»«
Wege nach Warschau " beißt eS in einem Brricht der
Ztg . " : Der „Szcolo " erfährt aus Petersburg : Tie Schld >"
dauert am linken Weichselufer von den Flüssen Baure ur-
Rawka bis Ntda fort « nd wütet besonders zwischen Sochacjt
und Szierniewice , wo die Deutschen besonders stark stad, "
sich den Weg nach Warschau zu öffnen . Die Zerstörung
den von den Russen uvd darauf folgend von den Deuff^
okkupierten Teilen Polens ist unbeschreiblich.

* Berlin,  23 . Dez . Ueber ein schweres Bombard
ment von Warschau  durch deutsche Aervplane berichtet , w
die „Boss Ztg . " meldet , der „Lodzer Kourter " : Am © o« 1®* *
hörte man in Warschau im Lause von drei Stunde « und zw"
von 6 bis 9 Uhr früh den Donner explodierender BoM » '
der die Luft zittern machte . Mehrere Häusermauern Mi |
ein uvd mau hörte das Stöhnen der Verwundeten , Bo"
deutsche « Aeroplanen wurden 80 Bomben herabgeworfe « - „

* London,  22 . Dez . (T .-U. Tel .) Die „Central M « »
meldet aus Warschau:  Die Stadt ist am 9 . Dezember"
einem Zeppelin bombardiert worden , 18 Bombe « stad ia
Stadt gefallen . Zwei Häuser wurden zerstört . 90 Meni^
wurden getötet oder verwundet . Tags darauf st«"
deutschen Flugzeugen sechs Bomben aus Warschau abgew "^
worden.

'Berlin,  21 . Dez . Heute abend 11 .51 Uhr tcit
Expedition des Roten Kreuzes , bestehend aus fünf Aerz ^
sechs Schwestern und sechs freiwilligen Krankenpflege ""'
Ausreise nach Konstantivopel an . Aerztlicher Leiter ist
Colley -Jnsterburg . .

* Konstantinopel,  22 . Dez . Da « Hauptquartier »
mit : An der kaukastschen Front überraschten unsere
die Russeu  durch einen Nachtangriff in ihren Stellunge « ,^
El Agö » und Arhi , dreißig Kilometer östlich von KdP „
Der Feind erlitt schwere Verluste an Toten und BeruMvo * (fl
und ergriff die Flucht . — Die indischen  Besatzunget ""^ »
von Aegypten desertieren  massenweise und laufen mit
Waffen zu uns über.

* »onstantinopel,  20 . Dez . (Ctr . Frkf .) DietürN^
Armee zur Befreiung Aegyptens  hat am l ° -
von Damaskus unter dem Oberbefehl von Dfchemal P
ihren Vormarsch nach dem Suezkaval begonnen.

—— . 4|J

* Rom,  22 . Dez . Die Regierung hat de«
streng verboten , irgendwelche Nachrichten von milita'
Natur oder Mitteiluoger über Truppenbewegeunge « 8U ® . paß
In der Preste wird das unverbürgte Gerücht verbreite,
der frühere Präsident von Frankreich , Loubet, >"
ordentlicher Mission nach Rom kommen werde.

—~ — ft,»«
* London, 22.  Dez . „Central News"

Paris : Ein Schiff der Verbündeten hat ein Boot 0?n\V</ a«
welches drei Offiziere und 14 Mann von der „Emde
Bord hatte.



Vermischtes.
^ Zunächst keine Höchstpreise für Erdöl.
Wahrend des Krieges ist die Zufuhr amerikanischen Erdöls so
gut wie abgeschuitien. Die Zufuhr avs anderen Ländern ist
lehr erschwert und kommt für die Deckung deS deutschen Be¬
darfs überhaupt nur in verhältnismäßig geringem Umfang in
Betracht. Es ist daher durchaus erforderlich, mit dem in
Deutschland vorhandenen Erdöl recht haushälterisch«mzu
gehen, damit unnötige Preissteigerungen vermieden werden.
Wenn eS da und dort dmch die im Interesse einer Haus
hälterifche« Verwendung erfolgte Zurückhaltung der Belieferung
seitens der LieferungSgesellfchüfte» und durch die Beschränkung
der Transportmittel pp. zu einer Knappheit an Erdöl ge-
kommen ist, so liegt doch nach Lage der derzeitigen Groß.
Handelspreise zu einer weiteren Preiserhöhung für den Klein-
Handel kein Anlaß vor. Trotzdem muß jedermann im nationalen
Zntereffe da»auf Bedacht fein, feinen Verbrauch an Erdöl so-
^eit als irgendmöglich einzuschrävken Ueberall da, wo ein
Ersatz de« Petroleum» durch Elektrizität, GaS oder Spiritus
Möglich ist, muß der Verbrauch von Petroleum ganz ringe-
stellt werdenu. es ist Pflicht der bemittelten Kreise, die ihnen
dadurch erwachsenden Mehrkosten auf sich zu nehmen. Aber
huch der Kleinhändler mvß sich dieser wichtigen Sache durch
Zurückhaltung seiner Vorräte betätigen. Er kann nicht j-de
gewünschte Menge bi» zur Erschöpfung seine« Vorrats abgeben,
'uuß vielmehr seinen Vorrat möglichst zu verteilen suchen. Er
st>ird an jeden Kunden nur eine bestimmte Menge auf einmal
verkaufen oder ein anderes Verfahren einichlogen. Jedenfalls
wird e» notwendig sein, daß der Kleinhändler beim Verkauf
de» Erdöls durchweg eine Kürzung der seinem Kunden sonst
^gegebenen Menge eintceten läßt.

— Der weben erschienene Krei « . Kalender  enthält
duf Seite 72—75  Ausführungen über: 1. Aufirandsent.
Schädigungen an Familien, wenn mehrere Söhne Soldat sind
dder gewesen sich, 2. Unterstützung von Familien in den
Kriegsdienst eingetretener Mann>chaften und 3. Kriegsver-
wrgung der Witwen, Waisen und Eltern verstorbener Kriegs-
Teilnehmer. Diese Aus ührungen haben gerade in der jetzigen
"riegSzeit für viele Interesse.

* Frankfurt  a . M., 22 Dez. Der Magistrat und die
Tkriegskommission von Frankfurt haben beschlossen, dem General-
seldmarschallv. Hi »den bürg  al » Spende für feine Truppen
"0000 Mark  zur Verfügung zu stellen.

* Dresden,  2t . Dez Der Kronprinz von Sachsen hatuach
Beendigung»seiner Kur heute Wiekbaden verlaffen und sich
wieder ins Feld begeben.

* Ein Verräter.  Der ReichStagSabgearduete für Metz,
Dr. Weil,  ist am 5. August ais Freiwilliger in die
"anzö fische Armee  eingetretsn. Ec erkläit, er fei über-
ieugt, dadurch das Mandat eines sozialdemokratischen elsaß-
wthringi'chm Abgeordneten pflichtgemäß erfüllt zu haben.

* London. 2t.  De ;. (Nichtamtlich.) 150 aus Togo
kommende deulfche Kriegsgefangene wurde« heute in Liverpoolgelandet.

* Rom,  22 . Dez. Heute vormittag explodierte eine
Bombe,  wodurch einige Kirchenfenster eingedrückt wurden.
)-i»e andere Bombe wurde in der llmgebug aufgesunden. E»
handelt sich um beinahe unschädliche Bomben, ähnlich ben¬
agen , die mau zu Weihnachten auS Freude zur Entzündung
°̂ ingt. Die Behöiden haben eine Untersuchung eingeleitet.

P
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Mer Brotgetreide verfüttert , versündigt
fich am Uatertande und macht fich strafbar. I

Die Eifendandiung
von Msudwift Henft  in Kahustatte«

"npfiehlt zu billigsten Preisen sehr große» Lager tv:
l Träger , |_ | Cisrn , Ktadeise«, Achsen,

Tartenpfosteu , Drahtgeflechte in jeder Kotze
Starke , Staüsanlen , Kutz- n. Pferdekrippe«
Kaufe «, ansmechfetbare Kettenhalter,

Sinkkasten , Schachtratzmeu.
Alle landwirtschaftlichen Maschinen,

tzäckselmaschinenmesser«. Rübenschneidermefser
in allen Größen vorrätig.

Höhen und Tiefen.
Roman von M. Eit ner.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten
„Sie irren , Baroneßchen, " fiel der Graf ein. „ Seit Sie

das Reiten eingestellt haben, reite ich auf geliehenem Pferd.
Rinalöo ist Ihr Eigentnni gewesen von dem Augenblick an , da
Sie ihni gestatteten. Sie zu tragen . Er und ich mußten uns einst¬
weilen unter ein schweres Schicksal beugen. Wir sind zusammen-
geblieben, wenn auch widerwillig . Er ist mit herübergekommen
am Weihnachtsabend , hofft, daß seine Herrin ihn endlich wieder
tn Gnaden annehmen wird ."

In Hildegards Gesicht zeigte sich ein Lächeln, das dem
Grafen ,o hinreißend erschien, daß er sich abwenden mußte , um
seine innere Bewegung nicht inerken zu lassen.

„Ich danke Ihnen , Graf, " sagte die Baroneß . „Rinaldo
ist mein Liebling . Ach ja , es war schön, als Sie mich in die
Schule nahmen und sich zufrieden zeigten. Ach ja , wir wollen
wieder reiten . Es wird mir gut tun ."

„Weiß Gott , es ist Zeit , daß Ihnen etwas gut tut,"
murmelte der Graf.

Er nahm mit herzlicher Freude entgegen, was die Baronin
ihm embeschert hatte , und seine Hand ruhte wie liebkosend aus
seinem kunstvoll gestickten Wappen , das Hildegard zu einer Schreib¬
mappe für ihn gearbeitet hatte.

Sie nahmen Platz . Der Graf erzählte von seiner Reise und
fragte nach diesem und jenem.

Die Baronin hatte den Saal verlassen. Hildegard war an die
Weihnachtstafel herangetreten und stand unter dem Tannenbaum.
Der Graf stand neben ihr . Da erzählte sie von dem Brief , den
Werner geschickt hatte . Sie hatte ihn schon bereit gehalten und
gab ihn dem Grafen zum Lesen.

Der Graf las . Dann sagte er leise: „Armes Baroneßchen!
Wenig Freude , viel Leid."

Von dem Glanz , der von dem Weihnachtsbaum ansging,
umleuchtet , stand ste vor ihm. Er hatte schon oft ihre Schön¬
heit bewundert , doch so schön wie sti diesem Augenblick war sie
ihm noch nie erschienen. In ihren braunen Angen lag ein
Ausdruck , der den Grafen verwirrie.

„Graf, " sagte sie eben, und ihre Stimme klang melodischer
als je, „Graf , es hat mir gefehlt, daß Sie fort waren , und
ich Ihnen nicht gleich den Brief zeigen konnte."

Vergebens kämpfte der Graf in diesem Augenblick gegen den
Sturm , der in ihm ausbrausti -, der sein Bliit in den Adern jagte,
der sein Herz so wild klopfen machte , als müßte es zerspringen.
Vergebens erwies sich plötzlich der heimliche, jahrelange Kamps.
Ehe Hildegard einen Gedanken fassen konnte, hatte der Gras sie
stürmisch in seine Arme , an sein Herz genommen und küßte ihre
Lippen heiß und innig . Hoch aufalniend gab er sie frei. Mit
inniger Bitte rühren seine Blicke für Sekunden ans ihr.

„Verzeihung , Baroneßchen, " sagte er leise. Er verließ den
Saal , ehe Hildegard ein Wort sagen konnte. Er verließ das
Schloß , unbemerkt von der Diener,chaft . Er ging zu den
Ställen , seinen Kutscher bei den Pferden suchend. Er ivnßte, daß
er nie von ihnen wich. „ Schnell , Franz, " sagte er, „schnell,
spanne an . Ich hatte vergessen, dir zu jagen , daß ich bald
wieder fort wollte."

Wie ini Umsehen war der Schlilten bespannt . Der Gra
stieg ein, ergriff die Zügel . Franz legte sorgfältig die Bärendecke
über die Füße des Grafen , obgleich dieser lachend wehrte. Ein
Blick galt noch den erleuchteten Fenstern des Schlosses ; citi
Gruß drang dorthin . „H -im !" rief der Graf , und fort sauste
das Gefährte , in die Winternacht hinein.

Still war es, toienstill, schneeweiß und eisig kalt, eine herr¬
liche Weihnachtsnacbt mit sternbesätem Himmel . Durch den Wald
hm glitt der Schlitten . Die Pferde schienen zu fliegen, als ob
sie ihres Herrn Stimmung fühlten . Wie das glitzerte an den
Bäumen , rvie das alles so weiß und so kalt war , und i» dem
Herzen des Mannes , der durch die Winierlandschast fuhr , brannte
ein Feuer , das nicht niehr zu dämmen , nicht niehr zu löschen ivar.

. Dort , zwischen hohen Bäumen lag des Grafen Schloß . Er
schien es nicht zu merken, daß sein Heim winkre, er lenkte die
Pferde ans der großen Straße weiter, immer weiter, als müsse
®1- fort , nur fort . Franz schüttelte auf seinem Sitz hinter dern
Grasen den Kopf, aber er schivieg.

Zwanzig Minuten ivaren sie weiter gefahren. Da sagte
Franz endtich: „Herr Graf , wohin fahren wir heute nacht noch?"

Der Graf zuckle znfainmen. Tann wandte er sich um und
antwortete : „ Spazieren fahren mir, Franz . Es soll gut run,
m der Weihnachtsnacht spazieren zu fahren . Ist dir kalt ?"

„So ein wenig, Herr Graf . Ich denke, es ist auch ganz
ÜUt, wenn man in der Weihnachtszeit im Bett liegt."

recht, Franz . Wir wollen umdrehen ."
-ber Graf ließ die Pferde ivende», fuhr zum Schloß zurück,

gab Franz die Zügel und sagte : „So , alter Knabe. Nun grolle
' ê r' ich dl eh *u der Weihnachtsnacht spazieren

"® er 'v, e,ri:  Graf können mit mir fahren bis an
der Well . Mir soll es recht sein."

(Fortsetzung folgt.)

das Ende



Vereinslazarett.
Zur allgemeinen Weihnachtsfeier im Kurhaus  am

24. Dezember um 6V2 Uhr laden wir alle Helferinnen und
ave, die zur Bescheerung beigetrage« haben, freurdlichst ein.

Kinder haben kein»« Zutritt.
Aer Morstand

2768 des Waterländifchon Irauenvereins.

Wohltätigkeits-Konzert
zum Besten des

Roten Kreuzes Langenschwalbach
Samstag , den 26 . Dezember , abends 8l/a Uhr,

im „Preussischen Hof “.
Verwundete haben freien Zutritt.

Mitwirkende:
Herr Opern - und Konzertsänger H . Hautk
Herr Solocellist ß . Yollrath
Herr Konzertmeister A. Stauffer
Herr E . Escliwege , Pianist
und Kirchenchor von Langenschwalbach.

I aus Mainz

P R OG RAMM.
1. Sturmmarsch für Klavier
2. Chor : Ehre sei Gott in der Höhe
3. Heinrich der Vogler l „ „ ,

Prinz Emu t Ballade " •
4.  Romanze für Violine u. Klavier G-dur
5. Andante a . d. Cellokonzert .
6. a) Der Lindenbaum .

b) Der Reitersmann vor der Schlacht
c)  Tom der Reimer . . . .

7.  Tanzweisen für Violine
8. a) Sarabande ( .

b)  Elegie j für Cello .
c)  Yalse Heute 1 . . .

9. Chor : a) Entsagung
b) Der getreue Hirt .

10. a) Der Traum der Verwundeten .
b) Soldatenart .

11.  Waihallafantasie für Klavier
(Aenderungen Vorbehalten .)

Liszt
Bortniasky
Loewe
Beethoven
Goltermann
Schubert
Chopin
Loewe
Mozart
J . S. Bach
Goens
Steinmann

Mendelssohn
Silcher
Eschwege
Fr . Abt
Wagner-

Liszt
Mein Weinzwang.

Der Heimatsverein Watzelhain
veranstaltet am 2 WeihnachtsfeLrtage einKonzert.

Der Reinertrag ist für vaterländische Zwecke bestimmt.
Anfang 8 Uhr. Um zahlreiches Erscheinen wird gebeten.

Der beste

Einkoch »Apparat

Conserven -Gläscr
viele Millionen im Gebrauch.

Überall bevorzugt.
Dreyers Fruchtsaft-Apparat„Rex"
für Gelee , Marmelade und Säflebereitung.

Halbe Kochzeit * SO”Io Zuckererfparnis.

Alleinverkauf:
A. Marxheimer , Lg.-Schwalbach
1824 Telephon 128 .

2757

In meinen Stallungen in Wiesbaden , Dotzhei-
merstraße stehen ca.

40 schwereu. leichtere Arbeitspferde
zum Verkauf.

In meinem Besitztum in Hleckenroth stehen nur
zweijährige , dreijährige u . vierjährige

40 erstklassige Münsterländer
und Rheinländer Pferde

zum Verkauf, darunter elegante Gespanne.
Nehme mit Vorliebe ältere u. jüngere Pferde in Tausch-

Die Musterung beginnt in WecKenroth am
Gage nach Weihnachten.

Lade Kauf- und Ta ^schliebhaber sowie Interes¬
senten freundlichst ein.

Ad. Grüne bäum, Pferdehandlung,
Weckenroth , Wiesbaden,

Bahnstation Michelboch. DotzHeimerstr. 16.
Telef. Michelbach Nc. 9. Telefon 461.

Zn  Weihnachten
empfehle

Wein- , Bier- u. Liqueurservice,
um damit zu räumen , zu jedem annehmbaren H'reis-

Die Re st bestände  meines sonstigen Lagers zu so
billigen Preisen, daß der Ankauf für Jeden lohnt.

2735 Alfred Herber.

Moderne Villa
in

Langenschwalbach,
möbliert od. vnwöbl err,
enthaltend ca 7—8 Zim¬
mer u. Zubehör, mit et¬
wa« Garten per sofort
von einzelner Dame zu
mieleu gesucht. Ausführ¬
liche Offerten mit Preis
sofort erbeten an
WohnungSbüro Hellwig,
Wiksbaden, Luisenst. 15

3-Zimmerwohnung
mit Küche und Veranda im
Hause Verbinduugsstr. Nr . 3,
links vom Eingang, auf sofort
oder später zu vermieten.

Ebendaselbst 1 Wohnung im
1. Stock von 6 Zimmern und
Zubehör aufs Jahr zu ver¬
mieten. 2767

Wilh Wöllner,
Coblevzerstraße 14.

Im Hause Wahnhofstr.
Wr. 6 ist die Parterrewoh¬
nung, bestehend aus 4 Zim¬
mer nebst Küche und Zubehör
zu vermiete«. Näheres bei

Ghr. Wacher II.,
2713 Brunnenstr . 19.

Im Haufe „Willa HraN
ien", Garteufeldstraße>2, >st
eine freundliche -Mansarden¬
wohnung, bestehend auS zwn
Zimmer, Kammer. Küche u»d
Zubehör, per sofort oder spälee
an ruhige Leute zu vermieten-

Die Wohnung ist vollständig
ne« hergertchtet Näheres de

Ghr. Wacher II,
2714 Brunnenstr 19-^ ,

Stühle
werden geflochten, billig u gut-
212 Seeger , Adolfstr-i^ .

Kirchliche Anzeige
Obere  Kirche.

1. WethnachtStag- f
10 Uhr: Herr Dekan B 0 e

Nach der Predigt Beichte
und Feier des hl. Abendmahl«-
2 Uhr: Herr Pfarrer Rumpb
5 Uhr : Befcheeruvg im Kind«

gotteSdienst-
Die Kirchensammlung

beiden Gottesdiensten wird I
die Jdiotenanstalt in Scheue
erhoben.

2. Weihnachtstag- -
10 Uhr: Herr Pfarrer R «mp^
2 Uhr : Herr Pfarrer Fär"  '

Tie Kirchenfammlungam -
WethnachtStag ist für die
stände im Elsaß bestimmt-

Sonntag »ach Weihnacht •
10 Uhr: Herr Pfarrer Rump

Der NachmittagSgotteSvik".
ällt aus.
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ÜiebaÜioti, Druck und Verlag der Kgl. Bauer. Hofbuchdruckerei von Gebrüder Reichel in Augsburg.

1914

Deutsche Weihnacht 1914.
Hochheil'ge deutsche Weihnachtszeit,
Du trittst mit deiner schlichten Krippe
In eine Welt voll Kampf und Streit —
Der große Tod schwingt seine Hippe . . .
Durch deutsche Lande weit und breit
Schwebt hell der WeihnachtsglockenKlingen,
Als wollt' es alles Herzeleid
Und alle Traurigkeit bezwingen.

Und fernab unter Frost und Schnee,
In eisigkalten Schützengräben
Kämpft Deutschlands herrliche Armee
Für uns'res Vaterlandes Leben . . .

Manch heldenwack'rer Landwehrmann
Hört still im Geist der Heimat Glocken,
Stimmt leis das Lied der Weihnacht an
Und wischt sich seine Augen trocken.

Manch junger Streiter , sturmbewährt,
Gedenkt in diesen Weihnachtstagen,
Wie er, vom Christkind einst beschert,
Den ersten Säbel stolz getragen . . .
Jetzt hält die Hand ein heil 'ges Schwert
Mit Mut und schirmt der Heimat Grenzen,
Schützt Weib und Kind und Hof und Herd,
Wo deutsche Weihnachtsbäume glänzen!
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Erkannt.
Weihnachtserzählung von Clara Löffler.

^L ^ raußen wirbelten die weichen, weißen Schneeflöckchen in
tollem Tanze durcheinander. Immer dichter hüllte sich die Erde

^'  in ihren schützenden Winterniantel.
Frohe Menschen eilten da und dort noch vereinzelt durch die

Straßen und strebten so rasch als möglich ins festliche Heim zu kommen,
Glücklich barg man noch geheimnisvolle Pakete unter dem Mantel,
die, in letzter Stunde erstanden, die Lieben zu Hause erfreuen sollten.

Festlich klangen die Glocken durch den stillen Abend, und der
Mond, der sich aus dem verhüllenden Schleier des Schneegewölks
allmählich löste, schaute die Erde bereit zur Feier des heiligen Abends.

Weihnacktsstimmungherrschte überall.
. . . Silbern glänzten im milden Mondenlicht die weihbehangenen

Aeste in Doktor Kerstens Garten.

(Nachdruck verboten .)

bittenden Blicks zu der Mutter aufgeschaut, fühlte aber im Kinder-
Herzen, daß die Mutter z,t arm war, und ging stumm weiter.

„Mutter ! sieh' die vielen Lichter bei Doktors, weißt, dort w
das schöne, liebe Fräulein wohnt; gestern hat sie mich gefragt, ov
Christkind mir ein Püppchen bringen soll," seufzte Mariechen lest-

„Ja , dort feiern sie Weihnachten, schau, Mariechen, dort obr
am Himmel die vielen glänzenden Sterne , das sind unsere Welhnachrs
lichtchen!"

„0 , es schneit gar nicht mehr !"
„Nein, Kind, deshalb leuchten auch jetzt die Sterne so schön zu

uns hernieder, sieh nur, wie prächtig der Schnee glitzert. Wenn oas
Brüderlein aufwacht, dann singen wir miteinander em schönes-wea
nachtslicd und feiern so die heilige Nacht."

Weihnachten im Schützengraben.
Von W . Heubach.

Sehnsüchtig starrte Mariechen Braun durchs glitzernde Geäst
zur Doktorsvillahinüber. Ack, drüben der brennende Weihnachtsbaum.
Fwei große schwere Tropfen perlten über das bleiche Kindcrgesichtchcn.

Mutter ! warum haben denn wir keinen Christbaum, kommt
's Christkind nicht zu uns ?" klagte Mariechen.

Sei leiser, daß Fritz iiicht aufwacht. Weißt du, Mariechen, seit
der Vater im Himmel ist, können wir keinen Weihnachtsbaum mehr
kaufen, aber nachher, wenn Fritzchen wach ist, legt euch das Christkind
einen schönen, großen Lebkuchen auf den Tisch, mehr kann es euch
dieses Jahr nicht bringen," sagte traurig Frau Braun , die Witwe des
verstorbenen fleißigen Goldarbeiters Braun , der vor einem halben
Jahre seinem schweren Lungenleiden erlegen war. Die lange Krank-
heitszeit des Mannes hatte die kleinen ersparten Geldmittel rasch aus¬
gezehrt, und das, was die Witwe verdiente, reichte kaum, die Ihren
notdürftig zu unterhalten. ^ , .. ., . ..

Heute fiel ihr besonders schwer aufs Herz, daß sie ihren beiden
Kindern nicht einmal ein Weihnachtsbüumchen anzünden konnte.
Wie mit, daß Fritzchen noch schlief, sonst bat er immer um eine Trommel
und solch einen Säbel , wie er es auf dem Weihnachtsmarkte gesehen.
Wie gerne Hütte sie ihm die Freude gemacht. Mariechen hatte mit
sehnsüchtigen Augen die Puppen auf dem Markte betrachtet und

Frau Braun legte noch einige Scheiter ui den Ofen, frR,t
sollten die Kleinen heute wenigstens nicht. Peinliche Ordnung v ^
im einfachen Stübcben und dort im Bettchen lag Fritz, >m ^ > ->iiclcn VMvcyen unv oorr Uli -cxauyeii rvnirtfl'
lächelnd. Es träumte ihin wohl vom Christkind, von der -t.ro>
und vielen anderen schönen Sachen. hcl ,tc

. . . Festlich war Villa Kersten beleuchtet, feierte doch ^ ^
Ilse, die Tochter des Hauses, unter deni strahlenden Weihnachim
init dem tücbtigen Assistenzärzte ihres Vaters Verlobimg. ftc ,i

Ilses Mutter fühlte und wußte, daß ihre Tochter den e
jungen Doktor von ganzer Seele liebte. Ob aber er dicie -
von Herzen erwiderte, schien Frau Doktor Kersten doch " w ^»kc
zweifelhaft. Sympathisch waren sich die beiden ja gewiß, der m ^ cht
aber, daß Hans seine Werbung vielleicht doch nur deshalb vorg ö
hatte, weil cs der größte Wunsch beider Eltern war, Ilse »ru
vereint zu sehen, beunruhigte Ilses Mutter doch oft heiinN!’• u(,tc

Hans kaniite ja Ilses gutes Herz gar nicht. Bielnievr s
die Mutter zu fühlen, daß der junge Doktor seine schöne Bram ,
stolzes, kaltes Geschöpf hielt . . . Und warum ? Vielleicht w .
sich scheute, ihrem Verlobten gegenüber ihre heiligsten GesM
zu offenbaren und alles in ihrem Innersten verschloß. . . Aleiw
strahlte jetzt aus Ilses Slugen, als sie dem Doktor Stuck P



if>rer prächtigen Geschenke vorzeigte. Verwirrt schaute die junge Braut
nun zu ihrem Verlobten auf lind schüchtern klang es aiis dem kleinen
rosigen Munde: „Und doch das liebste und mir teuerste Geschenk von
all den prächtigen Sachen hier ist mir dein süßes Perlenmedaillon . . .
mit deinem lieben Bilde," setzte sie mit gesenkten Augen hinzu.
,5- . "Hlse!" rief Doktor Eckert, seiner Braut Hand pressend, der tief
Errötenden leidenschaftlich zu, „so sagst du!"
. .. . »Fräulein Ilse, Sie wollten doch. . ." unterbrach in diesem Augen¬
blick Frau Doktor Kcrstens Köchin das junge Paar.
. ,, »St 'll, Hanne, ich komme! Hans, du entschuldigst mich auf ein
yalbes Stündchen, ich bin so rasch als möglich wieder da."

„Wo gehst du hin, Ilse ? Kann ich mitkommen?"
Verneinend schüttelte sie ihr Köpfchen.
„Gut, " tönte es einsilbig an ihr Ohr. Der heiße Blick, der sie

vorhin gestreift, war erloschen.
Was sollte er nur von ihr denken? Wie zärtlich hatte Ilses Stunme

geklungen, als sie ihm gesagt, daß ihr seine Gabe die liebste, und jetzt
war sie gegangen, ohne ihm auch nur zu sagen wobin.

c. „'.'Me ! fühlst du, Liebste, es nicht, wie heiß,' wie innig ich dich
liebe? klang es in scincrn Herzen ihr nach. —

„Haft du alles bereit, Hanne?" fragte Ilse das Mädchen, als sie
sich mit Hanne allein wußte. „Allzu lange kann ich nicht wcqbleiben
man würde mich vermissen." ’

„Nichts ist vergessen, Fräulein Ilse."
„Also komm! Warte, noch das Bäumchen."
Leise huschten die beiden über den Korridor die Treppe hinunter

und durch den tief verschneiten Garten hinüber zu Frau Brauns be¬
scheidenem Häuschen.

„Hier im Flur
stelle ab, Hanne. Du
nimmst die beiden
Kinder mit in unsere
Küche, gibst ihnen
etwas recht Gutes
ZU essen und wenn
du das brennende
Bäumchen durch das
Fenster siehst, bringst
sie wieder herüber.
Inzwischen baue ich
unsereGeschenkeauf."

„Fräulein Ilse,
aber die Freud', die
das geben wird."

Ilse klopfte an
die Türe. »

„Herein !" Drei
vcrwiinderte Angen¬
paare sahen Ilse ent¬
gegen. Wer wohl
letzt noch komme?
schienen sie zu fragen.

„Grüß Gott,
Frau Braun ! Ich
din's noch. Puh , wie
das kalt ist draußen."

Erstaunt und
erfreut zugleich, erkannte Frau Braun Doktors Ilse.

„Ach, Sie , gnädiges Fräulein . Was führt Sie so spät noch zu uns ?"
sv - H^ Äch . entgegnete Ilse : „Ich hätte eine Bitte , Frau Braun,
surften Mariechen und Fritzchcn eine Zeitlang mit Hanne zu uns
bleiben" ^ mÖd;te Semc nc”̂ cill<m Augenblick mit Ihnen allein

„Wird es Ihnen gerade heute nicht zu viel werden?"
yp  nein, Frau Braun, wir haben zwar schon liebe Besuche bei

uns, <ber Hanne freut sich doppelt auf die beiden Kleinen.
. . Frau Braun wußte, wie liebevoll Ilse stets mit den Kindern war
no freute sich für die beiden, daß sie durch Fräulein Kerstens Güte im

habens üt^ &rÜf>Cn nC,<^ cttpas pom  eigentlichen Weihnachtszauber
2!n Hannes Hand marschierten Mariechen und Fritz tapfer durch

en Schnee und plauderten nach Kindcrart vergnügt von all dem, was
'pr Herz erfüllte.
f »Morgen früh hole ich euch noch mal geschwind herüber zu uns,"
>gtc Hanne zu den Kindern, „dann dürft ihr den großen Weihnachts¬
aum sehen, heute abend sind fremde Gäste im Zimmer, da könnt ihr
"w den Baum nicht so gründlich ansehen, aber morgen, da zeige ich
uch alles, die goldnen Nüsse und die schönen Kugeln, paßt auf, wie das

>M wird und heute abend gibt's bei mir in der Küche Schokolade undsuchen."
. . . Als Ilse mit Frau Braun allein war, sagte erstere: „Ich

foi* ^ ra.u ®c<lun' Sie können dieses Jahr ihren lieben Kindern keine
In!* 2 Weihnachtsfreude bereiten, wie Sie gerne möchten; lassen Sie
/ "ch, bitte, diesesmal Ihre Kinderchen mit ein paar Kleinigkeiten er-
laffUCn" .^ bct’ l'ebe Frau Braun , Sie müssen nicht so bitterlich weinen;

llcn Sie heute abend die traurigen Gedanken fort und helfen Sie mir,
"pren lieben Kleinen Freude zu machen."
. „Sie liebes, gutes Fräulein , wie soll ich Ihnen danken für all

e vielen schönen Sachen ?"
„ . »Nicht wahr, das süßePüppchen wird Ihrem Töchterchen gefallen,

uv hier die Trommel ist etwas für Fritzchcn. Hören Sie nur den schönen

Ton der Trompete," fuhr Ilse scherzhaft plaudernd fort, um FrauBraun froher zu stmunen.
Unter Tränen huschte ein schwaches Lächeln über der aruien Witwe

abgehärmtes Gesicht. „Was werden die beiden für Augen machen!"
„ .zetzt noch dasBäuinchen, und hier für Sie, Frau Braun Eß-

warcn zuin Festessen morgen," scherzte Ilse heiter, „und eine warme
Jacke für die kalten Tage."

. . . Eng aneinandergcschmiegt saßen die Kinder in Doktors Küche,
mit großen neugierigen Augen um sich blickend.
. . , Hanne war eben ins Ziinnier gerufen worden. Aber da mußte
me freundliche Köchin ja schon wieder kommen. Doch nein, ein großer
fremder Herr stand plötzlich vor den Kleinen.

, „Wie heißt denn ihr zwei Kleinchen?" fragte er freundlich.
Mariechen war sehr verwirrt. Fritz dagegen sagte zutraulich: „Wir
sind der Frau Braun ihre Kinder, ich der Fritz und das ist das Mariechen.
Das Fraulem hat uns mit der Hanne zu euch geschickt. Wir möchten
wieder beim, aber die Hanne kommt nicht mehr."

«^ l̂ches Fräulein denn?" fragte Hans neugierig, der gekonunen
war, nach Ilse zu sehen, um einmal ganz allein niit ihr sprechen zu können.
Heinlaut ^ räulein' 0,0 9cccn  Doktors gehört," sagte jetzt Mariechen

„Ach! der Herr Doktor sind da !" rief die zurückkehrende Hanne
dazwischen. Ich will gerade die Kinder holen, 's Fräulein hat 's Zeichen
gegeben daß sie kommen können. Wissen Sie , Herr Doktor, Fräulein
Ilse richtet drüben bei Brauns den Weihnachtstisch, deshalb ist sie vorhin
so geheimnisvollverschwunden. Sie dürfen ihr nicht böse sein deshalb,
)̂err Doktor. Wenn wir morgen die vielen Gäste haben, findet Fräulein

Weihnachten in Feindesland . 0rkgi«aizeichnung von Georg Koch.

Ilse keine Zeit, aus dem Hause zu kommen. Und wissen Sie , Herr Doktor
sie hat sich so gefreut, bei Brauns so unvermutet 's Christkind cinkebren
zu lassen." '

„Ilse du! die ich für stolz und gleichgültig den Menschen gegenüber
gehalten, jubelte es, in des jungen Doktors Brust, und laut sagte er
„Hanne, ich möchte gerne die Kinder selbst heimbringen."

„Gut , Herr Doktor, ist mir auch recht."
„Kommt, Kinder, ich bring euch nach Hause!"
Eilig kamen Fritz und Mariechen herbei.
Am Häuschen angelangt, sagte Hans eindringlich: „So , jetzt gebt

hlnem aber nicht sagen, daß ich euch gebracht habe, paßt mal auf, das
Christkind wird gekommen sein, und da kann ich nicht mitkommen. Marie¬
chen, du klopfst auch vorher an die Türe und fragst, ob ihr kommen dürfet."

„. . . s Christkind!" riefen die beiden, wie aus einem Munde, und
verschwundenwaren sie im dunkeln Hausflur.

sah der jimge Doktor am Tannenbäumchen
blitzende Lichtchen aufflackern und Ilse, feine Braiit , hängte eben dem
^ritz, der freudestrahlend zu der glücklich lächelnden Ilse aufschauteeinen kleinen Degen um. e,

Mariechen hielt glühenden Kopfes liebevoll eine Puppe im Arm
und griffeben zaghaft nach einem für sie bestimmten Kleidchen.
Antlitz' sihauend.̂ ?“ fragte Fritz, erwartend in Ilses schönes

smrht,  aber mich hat das Christkind geschickt."
, , deutlich horte der Doktor Frau Braun jetzt zu Ilse sagen: Aber
werdem"" mb ^ geworden , möge es Ihnen einstens gelohnt

verabschiedete.̂ . ^ schritte zurück, als er bemerkte, daß Ilse sich
Augenblicke später trat Ilse aus dem Häuschen.

Da »löblicĥ 'cĥ 'rder zu dir," flüsterte sie leise vor sich bin.
nlht & fle ,Cf> rchn .rwe, starken Armen fest umfaßt.

. e ’ J „ 3lfc, was für ein liebes gutes Menschenkind habe ch
m dir gefunden." Heiße Küsse bedeckten ihr süßes Gesichtchen



„Hans , du hier, in der kalten Winternacht ?" zärtlich strich sie
über seine Hände.

„Ja , Liebste, um zu sehen, was für ein herrliches Mädchen ich m
dir gefunden . Ich habe ja geglaubt , Ilse , du seiest ein unnahbares Wesen.
Wie konnte ich dich so verkennen !"

Ihm voll in die Augen schauend, sagte Ilse innig : „ Ich konnte
dir halt nie sagen, Hans , wie mir ums Herz ist, aber nun weiht du, wie
lieb ich dich und alle Menschen habe ."

„Herzenslieb , ich habe dich erkannt ."

Eine Weihnachtsfeier in Deutsch-Südwestafrika.
Von M . Trott. (Nachdruck verboten.)

UN lagen wir schon fast vier Wochen zwei Tagemärsche nördlich
'ß  Ä von Grootfontein im Feldlager , durften uns nicht von der
•Sr w-  Stelle rühren , da wir den Auftrag hatten , Ovamboland abzu¬

sperren , da dort die Rinderpest herrschte. Wir hatten unser Lager
zwischen den beiden grotzen Salzpfannen , dicht am Etosapan , auf¬
geschlagen und vertrieben uns die Feit , so gut es ging . Bisher hatten
wir in unserem Zelt und den von den Mannschaften aus Zweigen und
Lehm gezimmerten Hütten recht zufrieden gelebt ; seit aber die Zufuhr
heg crirntiinnlo « non hör Kükto hör auf unorklärlicbe Weise ausblieb.

Es muhte etwa Mitternacht sein, als ich mich von meinem Lager
erhob und aus dem Zelte hinaus ins Freie trat . In dichten Schwärmen
flogen die Mosquitos , diese grählichen Tiere , die einem Tag und Nachk
keine Ruhe lassen, um mein Haupt . Sic waren heute besonders boje.
Schon hörte man von ferne das Grollen des Donners und heiß uno
schwül war die Nachtluft . Wahrscheinlich stand uns wieder ein stunden¬
langer Regen bevor , der uns iw den letzten Wochen schon so oft heuw
gesucht hatte . Wasser hatten wir also genügend , wenn nur auch die
andere Nabruna verbanden aewesen wäre . Es blieb uns nickts anderes

Weihnachten an Bord eines unserer Grotziampsschiffc.
Nach einer Zeichnung von Hans Hofer.

vurde uns doch von Tag zu Tag unbehaglicher zumute . Unsere ganzen
Vorräte bestanden aus einigen Beuteln mit Kaffeebohnen , und wenn-
ileich auch die Gegend sehr wildreich war und wir ohne Mühe Antilopen
chossen, so wollte uns diese Kost doch auf die Dauer nicht recht munden,

jegliche Zutat zu einer einigermahen schmackhaften Zubereitung
ehlte . Kaffee mit Antilopenrücken früh , mittags und abends genossen,
vird auch dem bescheidensten Magen zu viel , und Bote auf Bote wurde
mtsandt mit der Bitte , uns Nahrungsmittel zuzuführen.

Endlicb, endlich, wir schrieben den 20. Dezember , schien es, als
ollte unsere Not ein Ende haben . Als wir aber den Transport näher
untersuchten , da stellte es sich heraus , daß wir statt Nahrungsmittel
Letten , wollene Decken, Kleiderstücke, Tragbahren , Ballen von Watte,
Verbandzeug und dergleichen erhalten hatten.

Betten , wollene Decken, als ob wir die bei einer Temperatur
son 46 Grad am Tage und 15 Grad in der Nacht gebraucht hätten.
Und so blieb uns denn nichts anderes übrig , als abermals Kaffee und
Antilopenrücken zu verzehren . Kein Wunder , datz man den ungewürzten
Braten verschinähte und mit hungrigem Magen sein Lager aufsuchte.

Ich fand keine Ruhe . So konnte das nicht weiter gehen . Die
Kräfte der Mannschaften nahmen sichtlich ab, und wenngleich auch ihre
Mienen nichts von Unwillen ausdrückten , ich merkte doch deutlich, daß
sie auf baldige Veränderung der gegenwärtigen Lage hofften . Ver¬
geblich hatte ich meinen kleinen schwarzen Boy , der uns als Dol¬
metsch diente , zu den in der Nähe befindlichen Hereros und Busch¬
männern gesandt mit der Bitte , uns einiges zu senden ; es hatte keinen
Erfolg.

übrig , als morgen satteln zu lassen und nach Grootfontein hin
zureiten . Wir träfen dann dort am 24. Dezember ein. _ t

Am 24. Dezember , am Weihnachtsabend . Daheim in uni
deutschen Heimat herrschte schon heute Weihnachtsstimmung , '
nachtsfreude . Ob sie wohl ahnten , datz ihre Söhne und Brüder ?
im Lager hungerten ? Kein Weihnachtspaket , kein Weihnachwsr o
würde ui uns dringen , fern von allen Lieben mutzten wir hier > ____ _ (UohonPon Vorbringen . .
Afrikas heitzer Sonne den Tag in wehmütigen Gedanken verbring «! -
Weihnachten im Feldlager . Keine Freude , auch nicht die kleinste, te
ich den Leuten bereiten , die so treu und fest zu mir standen . Wie m ^
einer mochte wohl zurückdenken an all die Jahre , da er das J  I
Liebe im Kreise der Seinen verbrachte . Und diesmal ? Es ist bejan
wir reiten morgen nach Grootfontein , bei einem guten Trünke w
wir deutsche Weihnacht feiern , so gut es geht . _ , sich

Langsam dämmerte der Tag herauf , das Gewitter ? Ebene-
verzogen , aber eine drückende Schwüle lagerte in der ganzen -net
Wohin das Auge reichte, flaches Land , nur hin und wieder eM » pptl
Busch aus Dornakazien , dann weite Grassteppen , vorzugswe >l 5,
Toagras gebildet , dann weiter südwärts die Buschsteppe aus >
hohem , oft undurchdringlichem Gebüsch, unter dem wieder die - url j,
vorherrscht . Dazwischen vereinzelte Affenbrotbäume , d *" '" großen
Mandelbäumchen , wilde Feigensträucher , die mitunter sich 8” zjn
Bäumen entwickelt haben , und verschiedene Tulpenbaumarken.
allen zeigten sich die Spuren des beginnenden Sommers . Die ^ eC;
grünen Blättchen schauten zaghaft aus den Zweigen und wie et  A ^ tt,
grüner Schleier lag es über den Bäuinen . Hier Frühlings
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Gewitter und Sommerhitze, bei ’
uns daheim Schnee und Eis.
Leise aber deutlich vernehmbar
tönt aus der Ferne das Brüllen
eines Löwen zu mir herüber.
Es jagt uns keinen Schrecken
ein, wissen wir doch, daß Lö¬
wen, Elefanten, Giraffen und
Zebras in unserer nächsten Um¬
gebung zu finden sind, doch ist
uns bisher nichts davon zu
Gesicht gekommen. Die Tiere
fürchten die Ansiedlung der
Menschen und weichen ihnen
aus, wenn man aud> sie in
Frieden läßt.

Nun wurde es auch in
den Hütten der Mannschaften
lebendig. Beim üblichen Mor¬
gentrank, dem schwarzen Kaffee,
teilte ich meinen Leuten mit,
daß wir morgen in aller Frühe
Etosapan verlassen würden, um
nach Grootfontein zu reiten.
Merkwürdigerweise blieb alles
stumm und man nahm schwei¬
gend den Befehl, mit den Auf-
rüstungsarbciten zu beginnen,
entgegen. Erst auf meine di¬
rekte Frage, ob sie einverstanden
wären, tönte mir ein schallen¬
des Hurra entgegen.

Aber es sollte anders
kommen. Noch am gleichen
Vorinittag erschien Rettung.
Der stellvertretende Gouver¬
neur, Regierungsrat von Lindc-
quist, traf mit seinen Mannschaf¬
ten und einem riesigen Pro-
viantwagcn bei uns ein. Mit
Jubel wurde er empfangen.
Alle Hände griffen zu, in kür¬
zester Zeit war alles an den
betreffenden Orten unterge¬
bracht. Nur eine schwere, fest

.vernagelte Kiste durfte nicht ge¬
öffnet werden. Unter geheimnisvollem Lächeln bedeutete uns Herr von
Lindequist, der Weihnachtsmannhätte ihm unterwegs diese Kiste gegeben,
und dieses süße Märchenwort hatte eine überwältigende Wirkung.
Die grauen, braunen und blauen Augen meiner Mannschaften leuchteten
auf, und deutlich sah man den vor Freude zuckenden Gesichtern an,
das; auch nicht einer unter ihnen war, der nicht des kommenden Tages
gedacht hätte, und nur schwer fiel ihnen das im Augenblick erschallende:
„Stillgcstandcnl".

Wie eine Weihnachtsstimmung lag es über uns allen und
gerührt wandte ich alter Soldat mich ab.

Und nun ging es denn wirklich an die Weihnachtsvorbereitungcn.
Auch bei uns im Lager wollten wir den Weihnachts-Heiligabend feiern,
so gut cs eben ging. Auch uns sollte der Weihnachtsbaumnicht fehlen.
Aber da war für einen Augenblick guter Rat teuer. Kein Nadelholz,
keine Wachskerzen, kein Gold- und Silberbehang. Und dennoch sollten
wir unseren strahlenden Baum haben. Drei große dürre Akazienstämme
ließ ich von den Mannschaften absägen und sie gegeneinander lehnend

Weihnachtsbaum, indem ni<w
die drei trockenen, ausgedorrtc
Stämme anbrannte. Eine
riesigen Fackel gleich schlug
brennende Lohe zum Hirnme,
und nun stimmte Herr vo
Lindequist das alte, jedemu
bekannte Weihnachtslicd:„St >"
Nacht, heilige Nacht" an. 9UV
dertfünfzig Stimmen fielen c>
und einem feierlichen Lobgesans
gleich schallte das alte ergrei¬
fende Weihnachtslied durch d>
Stille der Nacht. Prasselt
brannte das Feuer und einer
Sternenregen gleich fielen v>
Funken zur Erde nieder.

Das Lied war verklungen,
in stummer Andacht hatten fW
alle Hände gefaltet, und man
chem war das Haupt auf »
Brust herabgesunken. Da tra
Herr von Lindequist in ae
Kreis und mit kernigen, kurzen
Worten hielt er »ins eine An¬
sprache: Gott, König undDat >.
land. Ein donnerndes Hurr
brauste nach Beendigung p(,
Rede durch die Luft, es gan
doch, den Landcsherrn
zu lassen, und auf afrikanische
Boden ertönte die dcutsP
Nationalhymne. . ..

Nun aber ging es an ®
Bescherung. Auch nicht e»
war vergessen. Zwar waren
nur recht geringfügige KleM.>.
keiten. Da erhielt der eine p i
Zigarren, der andere ein klein
Fläschchen Kognak, der drm
einen Federhalter und l
papier, dieser einTaschenmeĝ
jener ein Buch und so gwg
fort. Jeder hatte sein GeschO

zu einer Pyramide aufstellen. Unten wiirden Vertiefungen gegraben,
in weiche die Stämme kamen, damit die Bäume einen festen Halt
hatten. So lehnten die trockenen Stämme gegeneinander und nun
wurde an buntem Papier hervorgesucht, was nur irgend aufziitreiben
war. Aiis Kaffeetüten, blauen Aktendeckeln, ja sogar weißem Schreib¬
papier wurden Sterne und Ringe geschnitten und all das mittelst Faden
an die trockenen Aeste gehängt. Lustig flatterten die Papiere im Winde,
und mit heiliger Ehrfurcht schauten die Leute zu ihrem „Weihnachts¬
baum" auf, der doch so gar keine Aehnlichkeit mit unserer dciitschen
Tanne hatte. Aber dennoch, uns dünkte er so wiinderschön und jeder
tat sein möglichstes, um den Baum noch zu verschönern. Mit Watte-
bäuschchen wurde er belegt, just als ob man die grünen Nadeln vor
sich hätte.

So verging der ganze Borniittag mit Vorbereitungen. Herr,
von Lindequist war die ganze Zeit unsichtbar. Zwei meiner Leute
hatte er mit sich ins Zelt genommen, und dort raschelte es von Papier,
aber energisch wurde mir der Zutritt verwehrt, als ich neugierig den
Kopf hineinsteckte. Unter dem großen Kessel knisterte seit Stunden ein
lustiges Feuer und herrliche Wohlgerüche erfüllten die Luft. Mein
schwarzer Boy hatte von den Eingeborenen Scbildkrötenerhalten, der
Antilvpenrücken wurde mit Hilfe von allerlei Gewürzen und Zutaten
heute besonders prächtig, und zu allem wurde in einem großen Eimer
ein Teig angerührt, ob es ein Kuchen, ob cs eine Speise werden sollte,
ließ sich noch nicht erkennen, die beiden Leute aber, die zum Kochen
komniandiert waren, schmunzelten pfiffig.

Als sich dann die Schatten des Abends herniedersenkten, war
alles bereit. Ein lauter Gongschlag verkündete den Beginn der Feier.
Mittels brennender Holzscheite und Fackeln entzündete inan unseren

G-schen;
und die Freude war eine
gemeine. Noch immer looc

unser Weihnachtsbaumund das Prasseln übertönte wiederum das Hw '
das dem gütigen Spender , Herrn von Lindequist, galt. . , .

Das gab ein Freuen und Jubeln ohnegleichen. Ein jeder ztig
dem Kameraden sein Geschenk und jeder hielt das seinige für das f̂ JtL
und beste. Kein Neid, keine Mißgunst, kein finsteres Gesicht, nur .
große ungeteilte Weihnachtsfreude, Weihnachtsjubel. Wieder d .
Herr von Lindequist ein Weihnachtslied zu singen an, unseren „
Akazienbüumen galt das urdeutsche: „O Tannenbaum, o Tannenbau
Wollte auch der Text nicht so recht passen, was schadete es. Wir g« ia 3>
der grünen Tanne, die jetzt daheim bei den Unsrigen im strahle»
Lichterglanz brannte — da wurde der Gesang dünner und dun
Einer nach dem andern verstummte, die aufquellenden Träne»
sagten ihm die Stimme . <̂ ,,i

Einer nach dem andern wandte sich ab und wischte sich verstvp
die Tropfen aus den Augen und von den Wangen. . . ^ „t

Langsam verglomm auch unser Weihnachtsbaum, aber in
Herzen zitterten die Worte des Liedes nach:

„Die Hoffnung und Beständigkeit
Gibt Trost und Kraft zu jeder Zeit."

Die Hoffnung . . . ! Ja , wenn wir die Hoffnung nicht
hätten. Und aus dieser Hoffnung schöpften wir neuen Trost
neue Kraft. . .„m

Gemeinsam saßen wir dann bei unserem Weihnachtsmahl.
Koch hatte für den heutigen Tag ein ganzes Menü zusammengeî
Schildkrötensuppe, Gemüse, Antilopenrücken und Apselspeise. ^
uns das mundete, und trotz der 17 Grad Wärme schmeckte UN»
Punsch wie noch niemals im Leben. Merkwürdig, je länger w>
sammensahen, um so gedrückter wurde die Stimmung . Ein jeder. v. e
wohl seinen Gedanken nach und die schweiften zurück in die deu^
Heimat zu Eltern und Geschwistern. Leise beriet ich mich mit ■>
von Lindequist, der nickte. _ „cist-

Nach wenigen Minuten gab ich den Befehl, wir wollten Sc'
fair, einen Rekognoszierungsritt nach Ovamboland drei Tage
unternehmen. yj>i

Man sprang auf, man packte und sattelte und Punkt **
nachts verliehen wir unser Lager hin gen Ovamboland. g \c

Wie weggelöscht war alle Traurigkeit, alle Sentimental »»» .^ j.
Pflicht rief, alle waren zur Stelle und ich hatte meinen Zweck er ^
Aber als ich durch die schweigende, sternenklare Nacht trabte, SH j„i
von meiner treuen Schar, klang es mir wieder und immer » iel
Ohr:

„Die Hoffnung und Beständigkeit
Gibt Trost und Kraft zu jeder Zeit."
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tzermgefunden.
^HHeiknachtsvorabend . . . Durch die Straßen Berlins zieht die Nacht.
X ? 1 Flimmernden Perlen gleich, auf eine Schnur festgereiht, werfen

^ in langer Kette die Bogcnlanipen ihr milchfarbenes Licht auf
?K Straße . . . auf die Straße, die heute ein Kaleidoskop buntester Far¬
ben, ein einziges Lichtermeer, in dem sich eine nervöse, vorwärtsbastende
Menge zu Hunderttausenden schiebt und drängt. Im weiten Kessel der
uriedrichstadt brodelt heute ein Ricsenvcrkchr, wogt und brandet und ringt
Nach Befreiring, im wildverworrcnenKnäuel.

Es ist sechs Uhr abends. Draußen, im vornehmen Berlin flammen
A ersten Kerzen am grünen Baume auf. Auf jungen Wangen brennt das
«luck. Und doch. . . Brennen dort, hinter jenem dunkel liegenden Fenster
vor Beletage eines Prunkbaues am Wittenbcrgplah, nicht zwei un-
Ichuldige Knabcnaugcn heiß, begehrend in die Nacht?

In die Nacht, durch die jetzt süße Erfüllung zog?
Aus zwei Knabenaugen rinnen Tränen, schmerzend, bitter, unauf-

Mtsam. Änd ein zuckendes Lippenpaar murmelt imincr nur das eine:
«Mütti! — Mutti !" Und das klingt wie ein Gebet.

Im tiefsten, scelenvollen Jammer : „Mutti . . , l"
„Mutti !“ — Bor acht Tagen war sie von ihnen gegangen, von

l âpa und von ihm, ihrem „lieben, süßen Blondel," hatte ihn, der schlum-
mcrnd in seinem Bettchen gelegen, auf Stirn , Lippen und die Wangen
berußt: lange, innig, mit todwundem Blick, in dem ihr Bubi hätte lesen
^nnen, wäre er nicht noch so unberührt von des Lebens Rarihreif gewesen.

„Mutti ! . . .“ Ein konvulsivisches Schluchzen durchzieht fröstelnd
W jungen Körper. Und wieder irren zwei umflorte Augen spähend in
"le Nacht. Ein dumpfes Gefühl beschleicht den Knaben, eine Leere, eine
Wahnsinnige Angst. Ein namenloses Weh. Und die Tränen rinnen, und
"ar Schmerz brennt lichterloh in dem jungen Herzen.

„Fred — du weinst? ! Ich will das nicht hören! Verstehst du?"
. Aus dunklem Hintergrund kommt die Stimme, fast befehlend, läge

. 'cht ein Vibrieren im merklich erzwungenen Ton. Im gleichen Moment
"atzen die Birnen des kostbaren Lüsters auf. Unschwer ist jetzt an Komfort
md Stil die Arbeitsstube des Dichters und Schriftstellers von Ruf zr:
"kennen. Gewiß, Harry von Waiden war der Bevorzugtesten einer, und die
Under seiner Muse fanden von selbst, ohne Beschwerde, ihren sonnigen
v̂ ^ nfreien Weg. Er war ein Meister der Gedanken, gefeiert als geist-

viier Plauderer, als gewiegter Mann von Welt. Bor erst wenigen Jahren
^Ne er, bereits im Sommer seines Lebens, seine schöne Frau aus dem
fasten Berlins heimgeführt. Und einen Jungen , einen prächtigen
Zungen hatte sie ihm geschenkt, und als Freunde, als gute ehrliche

anieraden waren sic durchs Leben geschritten. Da kam das Häßliche,
„Zu jene dunkle Stunde , da ihm Trotz und mangelndes Bewußtsein

n 4)ort auf die Junge legten, das wie ein giftiger Pfeil ihr zu Herzen
aug. — Der Mann am Arbcitspult seufzte. . . tief und kummerschwer.

Erinnerung marterte sein Gehirn. Sie . . . sein Weib, sein stolzes, an-
iVf re ?9’ i’c U,ar  öumals — schon war's eine Woche, waren es Tage
tz, j' Ungkeit— um Mitwirkung bei einem Wohltätigkeitsteeangegangen

wen. Nur ungern, widerwillig hatte er sie gewähren lassen, er selbst
r unter Ausflüchten im trauten Heim verblieben. Gen Abend war

"dann in seinen Klub
^schlendert. . . hatte
bespielt und getrun-
W und das Glück
band nicht bei ihm.
, Und wieder hat-
i er's gewagt. Die
^ürnme war ins Hohe
Wiegen. Der Duft
flwerer Zigarren
, ?" e seine Stirn um-
Awelt, Ruhe und
Gesinnung war in ihm
dünnen und hrm-J. 1. Stimmen der

e>de»schaft batte er
^s°lgt. Mut hatte
/ gesiicht und nach
tzl̂ Gift, nach dem
^ase gegriffen. lind
fl ,° von Bergen, der
wa? Draufgänger,u? Zuletzt noch er-
f ' ^Nen. Wie es dann
n ;}< tPCC mochte esÄ Nur

* Schleier hatte
®e!fÜud; bic stc,Bc
Nurb * Stehen —

Nebel noch
sunl schnarrende, un-
v̂ i'athische Stimme
^obî W gewissen

tat,gke>tstee,von '
' " und Weiberleu-

Weihnachts-Skizze von Otto Goeppel,  Baden -Baden.

und in einem
unglücklichen

''»Mmenhang da-

lNachdruck verboten.)

mit seinen, nein doch — den Namen seiner Frau gehört und war
dann auf den anmaßenden Sprecher losgestürzt und . . .

Doch nein — weiter war es nicht geko>nmcn. Man hatte ihn
zurückgchalten: erregt, entsetzt, ein grelles Lachen in den Ohren, war
er davongestürmt. Mit feuchter Stirne , müde und mit hämmernden
Pulsen war er nach Hause' geirrt. Und dann . . ., ja dann war's ge-
kommen: ein häßliches, giftiges Wort hatte er ihr, deren Lächeln bei
ihrer Rückkunft auf den Lippen erstarb und einem kalten, strafenden
Blick wich, ins stolze Antlitz geschleudert.

Genügend, um sie auf das innerste zu verwunden, um den
frommen Adel ihrer Seele aufs tiefste zu verletzen. — Den Blick von
ihm gewaiidt war sie gegangen. Noch denselben Abend. Und ein
Tag war heraufgedämmert, ein trüber, dunkler, da er selbst sich die
Pforten geschlossen, hinter denen die goldene Zeit seines Lebens lag.

Zu einer Bekannten draußen in Charlottenburg hatte sie sich
geflüchtet. Den Buben hatte sie ihin gelassen, seinen — ihren Bu¬
ben. Vielleicht nur für eine Gnadenfrist, bis sie wohl ihre Rechtsan¬
sprüche stellte. Zweimal schon hatte er eine Zwiesprache versucht . .
man hatte ihn nicht enipfangen. Briefe, mit denen er cs versucht hatte,
waren uncröffnet zurückgeiangt. Und er fühlte, alles weitere würde
vergeblich fein . . . Vergeblich! -

Jetzt kriecht etwas Warmes zu ihm. Ein kleines, schmächtiges
Körperchen, und das schmiegt sich innig an ihn, bettet ein müdes Köpf¬
chen schluchzend, zitternd an seine schwer atmende Brust. Und jetzt,
da große schwere Tränen seine herabgesunkenenHände netzen, seine
Hände, die seit dem Unglückstage nie mehr Gelegenheit zu fruchtbarem
Schaffen gefunden: jetzt, da er in ein hilfloses Kindergcstchtchen blickt,
das untergchen will i» Sehnsucht und Jammer , da übermannt auch ihn,
den großen, starken Mann, die Wunde der Verzweiflung. Und auf die
Brust sinkt das so stolze Haupt und ernste Männertränen netzen das
goldige Lockcnhaupt seines arincn, gefolterten Kindes. Und draußen
zieht auf SilberschwingenWeihnacht in das Land. -

Weit ist der Abend vorgeschritten. Das Leben draußen flutet ab.
Im Warcnpalast Wertheini steht man schon kurz vor Toresschluß. Nur
ihrer Wenige, meist Käufer aus dem Kleinbürger- und Arbeiterstand,
irren noch eilig, unschlüssig, ihre spärlichen Groschen in der Hand, durch
der Gänge Labyrinth. Eine Frau , iin ärmlichen Kattun, zählt zum
soundsovieltenmal ihre wenigen Münzen. Und doch. . . der kleine Betrag,
den sie krampfhaft in ihrer Rechten hält — er will nicht hinreichen für
das bescheidene Wiegenpferdchen, das sie doch ihrem Jüngsten jeden
und jeden Tag als Gabe des Christkindes versprochen: ein kleines, be¬
scheidenes, grobgeschnitztes Pferdchen, das aber seit Wochen Leben und
Traum, das einzige schwache Denken der armen vaterlosen Waise war.
Und dem gequälten Mutterherzen bangt vor der herben Enttäuschung
der in tausend Hoffnungen schwelgenden Kindesseele.

An der Kasse klirrt das Gold. Eine Dame von Stand deckt wohl
just ihre Erfordernisse. Und doch atmen die blassen, edel geformten
Züge nichts von weihnachtlichem Glück. Im Gegenteil. Lagert nicht
eine Webmutswolke über dem feingeschnittenenGesicht?

Die Frau im
ärmlichenKattun ahnt
wohl nicht, daß sie
und ihr Tun seit län¬
gerer Zeit eifrig beob¬
achtet wird. Man
hört an der Kasse et¬
liche Worte tuscheln.
Minuten verrinnen—
ein gutes Werk ist ge¬
tan, lind die Frau der
Arbeit hält ein präch¬
tiges Wicgenpfcrd in
Händen und die Ver¬
käuferin lächelt, einen
Finger vor dem
Mund, mit bedeut¬
samem Augenzwin¬
kern, deutlich genug
Verrat.

Da — im un¬
teren Stockwerk, ein
hörbares Klirren, ein
dumpfer Stoß . „Es
ist nichts,"erklärt einer
der Ressortchefs, „ein
Ohnmachtsanfall".

Immerhin wird eine
bekannte, blasse Ge¬
stalt aus dem Lift ge¬
hoben, von kräftigen
Männerarmen in ein,
Appartement ver¬
bracht, wo die Be¬
wußtlose sorgsam nie-

Weih nachts feier  dcrgebettetwird . Ein
der freiwilligen Jäger  Geschäftsführer eilt

im Jahre  1813 . herbei, prüft für einen



Moment bas Gesicht,
das mit den geschlos¬
senen Augen tieftraurig
erscheint. Ihm scheint
eine Ahnung zu däm¬
mern; dann läßt er
eine Autodroschke an-
rufen, in welche die
noch immer Bewuhtlose
verbracht wird. Zwei
Mann nehmen Platz
und der Chauffeur er¬
hält den bestinunt ge¬
sprochenen Befehl:
„Wittenbergplatz 7".

Und eilig saust
das Auto über den
glitschigen Asphalt. - -

Vater und Sohn,
sie sind beide im ge¬
meinsamen Schmerz
verstummt. Das Feuer
knistert im Kamin, sonst
regungslose Stille . . .
Starr und unbeweglich
ruhen des Mannes
Augen auf einem gro¬
ßen Porträt , das Liebe
auszuhauchen scheint,
dann drückt er scheu und
zaghaft einen langen
Kuß auf die ihnr zu¬
sprechenden Züge. - -

Horch! Rief nicht
die Klingel in all diese
Stille hinein?

Ach ja, des Por¬
tiers Kinder. Er . . .
man hatte sie vergessen,
sie nicht hcraufgebcten
zur üblichen Besche¬
rung. Und heute war
ja Weihnacht, und nun
waren sie gewiß selbst
gekommen. Doch kein
Kerzchen brannte und
keine Seligkeit zog ei».
Zwar stand drüben, im
Salon , der stattliche
grüne Baum, mit allem
Zauber angetan - nein,
gewiß, weder ihn noch
sein Kind verlangte es
danach. Mochte die Die¬
nerin fertig werden —

Doch nein . , .
war das Kindertrip-
peln? Ein Tuscheln
von Stimmen . Jetzt
wachs im Salon . Es war, als würde eine Last fürsorglich nieder- I nachtskerzen alle Glückseligkeit der Welten
gesetzt. Die Türe ging wieder . . Stimmen entfernten sich - | Weihnachten !" kündete Glockenschlag

„Einmal werden wir noch wach, heisa, dann ist Weihnachtstag !"
Nach einer Zeichnung von tz. Rewald.

Mit zwei Schrit¬
ten stand er und sA
Junge drüben im
Salon . — —

Narrte ihn
Phantom ? War's ein
Truggebilde?Wasgau
kclten ihm denn
überreizten Sinne vor
Dort drüben . . auf
Ottomane . . ein 6
tcrn lief durch fcirtC
Körper-

Mutti ! Mutt"
rief's neben ihm, jube
te rmd jauchzte unt
Glückestränen. Und
klang wie Engelsang.

„Mutti !" Lang
sam, feierlich wl-dc^
holte der große, stw
Mann, und wieder
klang's wie ein

Harry von W»
den hört nicht die a
gerissenen Sätze, "
Stammeln der treu
Dienerin. Er sieht n»r
das leidende ®C!K.
derer, die da vor w
liegt, und Fcierklaugr
durchziehen seine Se" :

Und wieder preßt
er einen scheuen, >n
gen Kuß auf die wach»
bleichen, so vollen* 1
pen. Zwei schwAtraumversenkte L>
heben sich. Mi- WArauch, leise und I
-og's durch den RAAfand das eine ,
seinen Weg:
Aermsterdu! Vergw'

Ja — hatte denn
er zu vergeben!

Und zwei MM
schlangen sich W” L
und das Kind und um
schlossen ein Gluck, d
hehr und wortlos .
das festzuhaltens-e ^
mühten für heute
alle Tage. — T1t"

»Heimgefund-Nz.
jauchzten zwei F
erfüllte Herzen-7? ^
Leuchten ging «“Lj *,
strahlten tausendA>e^

!

Rätsel--Ecke.

E
tz H

N

Diamanträtsel.
A

ANA
ABELE

E D E E E E E
EEEEGGHH
HHIIKLLLL
NNNN O O OR
N R R R R S S

S T T S U
V W W

W
Man ordne die Buchstaben in

obiger Figur so, -daß die einzelnen
wagerechten Reihen nennen: 1. einen
Konsonanten, 2. ein Wild , 3. eine
schreckliche Zeit, 4. ein Königreich,
5. einen unlängst verstorbenen deutschen
Dichter, 6. ein christliches Fest, 7. eine
Bildungsstätte , 8. einen Vogel / 9. eine
heilige Stätte , 10. einen männlichen
Rufnamen, 11. einen Konsonanten.
In dieser Anordnung stimmt die senk¬
rechte Mittelreihe mit der entsprechen¬
den wagerechtenZeile überein.

Paul Rieckhoff.

Weihnachts -Rösselsprung.

Ileuch- de Ster- tzim- Frie- auf tau- den

de des tet sei send Je- heut glanz

auf nen Frie- de mels von Er- sus

aus Frie- in brä- der- ten nachts- ihn

ihm in Pracht lich soll cht' Chri- Fer-

Nacht her heil- Wun- stus Ka- me Weih-

die dir we urpf Welt den nen Streit

'bt ge, ab , wer- sch. und voll ar°

Kryptogramm.

Lösungen der Weihnachts-RätstA,,.
Diamanträtsel: W, Reh, Krieg, -

berg, Weihnachten , Vorschule,
Altar . Leo, A.

Weihnachts-Rösselsprung: WeihnachtsgMche' '
tausend Sternen — Leuchtet auf Ul arftten'
Pracht; Aus des Himmels lichten9 eLt|Cti£,
Schwebt herab die heil'ge Nacht- —kmIK“
Friede sei auf Erden! - Jesus d>r
bracht' ihn heut; — Friede soll
werden, —Arme Welt voll Kamp! gjiiCC*1-
bracht' ihn heut; —

Ada i
Kryptogramm

hi»'
! Man lese abwechselnd ewŝ ea»

teren, dann einen vorderen Buchstaoe
Stelle der Punkte die entsprechenden̂- ^ ftin-erhält dann : „O selig, ein Kind

l
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